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—„J„ mBiertelfgähslicher Rbonunementspreis z in der Expedition und den Ausggabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poft bezogen 1,50 Mart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Merſeburg, den 1. November 1887.

Freiſinnige Politik.
Die Abhaltung von Provinzial Parteitagen

wird von den Freiſinnigen fortgeſetzt am vorletzten
Sonntag fand ein ſolcher Parteitag für Rhein-
land und Weſtfalen in Hagen ſtatt, der Stätte,
welche ihren Freiſinn bisher zur Genüge durch
die Wahl Eugen Richters bekundet hat, der denn
auch diesmal erſchien und die hielt, um
ſeine Geſinnungsgenoſſen von Neuem anzufeuern
und zu begeiſtern. Die Mittel, deren er ſich
hierbei bediente, verdienen etwas näher in's Auge
gefaßt zu werden, weil daraus hervorgeht, wie
er die freiſinnige Partei nach dem großen Krach,
den ſie am 21. Februar erlebte, wieder flott
machen zu können glaubt.

Zunächſt beginnt er mit einer Verhöhnung
des Wahlreſultats vom 21. Februar und der
Geſinnungen, welche das deutſche Volk an dieſem
Tage zu ſeiner Ehre und zu ſeinem Ruhme vor
aller Welt bekundete. Das „Angſtproduft“, welches
bei Herrn Richter förmlich zur fixen Jdee ge-
worden iſt, wird ſelbſt in einem Augenblick, wo
über Boulangers kriegeriſche Abſichten während
des vergangenen Frühjahrs nachträglich unum-
ſtößliche Beweiſe zum Vorſchein kommen, aufrecht
erhalten, und daraus, daß Boulanger „im Arreſt
ſitzt,“ die „Baracken faul geworden“ ſind u. ſ. w.
geſchloſſen daß die Kriegsbefürchtungen nur
Wahlmanöver waren und nur ausgeſtreut wurden,
um einen Reichstag zu erhalten, der neue Steuern
bewilligt. Herr Richter ſtempelt damit das
deutſche Volk zu Marionetten und die
Regierung zum Regiſſeur eines
Puppentheaters. Dieſe jeden ſittlichen
Ernſtes und nationalen Sinnes baare
Auffaſſung iſt für uns nur dadurch intereſſant,
daß ſie beweiſt, welche Grundſätze Herr Richter
ſelbſt in der Politik für zuläſſig und anwendbar
hält. Jn der That glaubt er dem deutſchen
Volke Alles, gleichviel was, vormachen und auf
dieſe Weiſe endlich der Regierung und den
nationalen Parteien den Rang ablaufen zu können.

So wird der Sieg der Freiſinnigen bei der
Reichstagswahl in SaganSprottau in alle Welt
hinauspoſaunt als ein Zeichen der Umkehr des
deutſchen Volkes, während doch eben noch die
Landtagswahl in Sagan-Sprottau, wie die
Wahlen in Sachſen und Baden den Beweis ge-
liefert haben, daß das deutſche Volk den Geiſt
zu pflegen und zu erhalten bereit iſt, welcher den
Widerſachern der nationalen Politik im Februar
ein ſo gründliches Fiasco bereitete. Aber Herr
Richter läßt ſich dadurch nicht beirren; es kommt
ihm nicht auf Thatſachen, ſondern nur darauf
an, dem Volke etwas ſo lange vorzureden, bis
es geglaubt wird. Jn derſelben Weiſe wird jetzt
die „Vertheuerung der nothwendigen Lebens-
mittel“ als Agitationsmittel gebraucht. Wenn
ſo denkt er immer und immer wieder dem
armen Manne vorgeredet wird, daß die „Agrarier“
ihm das Brot wegnehmen, dann muß es endlich
geglaubt werden. Auf die Thatſache, daß die

Kornzölle das Brot nicht im geringſten ver-
theuert haben und daß die Lebensmittel jetzt ſo
billig ſind wie ſeit langem nicht, wird keine Rück-
ſicht genommen für Herrn Richter und
Genoſſen giebt es nur ein Ziel, das
Volk gegen die nationalen Parteien
aufzuhetzen, ſich zu dieſem Ziele gleichviel
welcher Mittel zu bedienen und ihm die Frei-
ſinnigen als die beſten Freunde vorzuſtellen.

Daß viele Tropfen den Stein höhlen und daß
hier und da die fortwährenden Anklagen auch
einmal auf fruchtbaren Boden ſallen, iſt nur zu
natürlich und ſoll auch nicht beſtritten, kann auch
nicht verhindert werden. Aber Herr Richter
irrt ſich, wenn er meint, daß die Politik inder Kunſt beſtehe, dem Volke alles Mög-
liche, gleichviel was, vorzureden, und daß
denjenige ſiegt, welcher dies am beſten verſteht.
Ginge es danach, dann wären die Freiſin nigen
ſchon längſt am Ruder. Aber nein, eine Politik,
die nicht auf Wahrheit und Ehrlichkeit
begründet iſt, eine Politik, welche nicht an
die Vernunft und die edleren Regungen
des menſchlichen Herzens appellirt,
eine Politik, welche das Volk nur als Ver-
ſuchsfeld für politiſche Theorien miß-
braucht, die kann nicht zum Ziele gelangen,
ſo ſehr ſie ſich auch aller möglichen Taſchen-
ſpielerkunſtſtücke bedient. Uns iſt daher auch
nicht bange vor den krampfhaften Anſtrengungen
des Freiſinns, ſo lange das Herz des Volkes
auf dem rechten Fleck ſteht und ſo lange ſeine
wahren Freunde es nicht daran fehlen laſſen,
dieſen Anſtrengungen unverdroſſen entgegen zu
treten.

Politiſche Mittheilungen.
Kaiſer Wilhelm hat ſich in Folge des

höchſt ungünſtigen und abnormen Witterungs-
charakters der vergangenen Woche eine leichte
Erkältung zugezogen, welche, obwohl ſie den
hohen Herrn in ſeiner gewohnten Lebensweiſe
kaum nennenswerth beeinträchtigt, ihm doch zur
Zeit eine gewiſſe Schonung auferlegt, ſodaß der
Monarch auch von der beabſichtigt geweſenen
Theilnahme an dem Jagdausfluge nach der
Schorfhaide zurückblieb. Uebrigens arbeitet der
Kaiſer täglich und nimmt auch Vorträge ent-
gegen.

Jm öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe iſt
neuerdings von der Regierung ein Trunken-
heitsgeſetz eingebracht worden, welches nach
verſchiedenen Richtungen hin in einſchneidender
Weiſe der überhandnehmenden Trunkſucht zu
ſteuern ſucht. Die Regierung motivirt das Geſetz
mit der Verpflichtung des Staats, aus der all-
gemeinen Erkenntniß, daß der fortgeſetzte, über-
mäßige Genuß ſtark alkoholiſcher Getränke den
phyſiſchen und moraliſchen Ruin des Einzelnen,
die Degeneration der Familien und den wirthſchaft
lichen Niedergang ganzer Klaſſen zur nothwendigen
Folge habe, die Konſequenzen zu ziehen und
ſeinerſeits Alles zu thun, um dem Uebel entgegen
zu wirken. Es iſt bekannt, daß auch bei uns

vor längerer Zeit verſucht wurde, die Trunkſucht
auf legislatoriſchem Wege zu bekämpfen, dieſe
Verſuche jedoch geſcheitert ſind. Die öſterreichiſche
Vorlage iſt nun meint das Kanzlerblatt
inſofern auch für Deutſchland von Jntereſſe, als
eventuell aus dem Jnkrafttreten derſelben unter
Berückſichtigung der allerdings nicht ganz gleich
liegenden Verhältniſſe und in Würdigung der
dort mit dem Geſetze erzielten Reſultate ſich An
haltspunkte ergeben dürften, die für die Ent-
wickelung der Frage von Werth ſein könnten.

Ergötzlich iſt es, daß in Sachen der Londoner
Krawalle das Richter'ſche Blatt mit ſeiner
Schwärmerei für Straßenexceſſe und deren nichts-
nutzige Urheber nicht einmal bei der übrigen
Freiſinnspreſſe Anklang findet, vielmehr das Gros
dieſer Geſellſchaft offenbar ein Gruſeln anwandelt
und ihr Liebäugeln mit den „guten“ Revolutionären
ſie nicht hindert, in der Praxis den Beruf des
Staates zur Aufrechterhaltung von Geſetz und
Ordnung unumwunden anzuerkennen. Was
übrigens die Charakteriſirung der Londoner
Straßenaufrührer als angeblich „unbeſchäftigte
Arbeiter“ betrifft, ſo wollen wir doch feſtſtellen,
daß dem keineswegs ſo iſt; es mögen ja vereinzelt
auch ſolche an den Meetings und Aufzügen
Theil genommen haben, in der Hauptſache
aber wird das Demonſtrantenkorps aus gewerbs
mäßigen Müßiggängern, polizeibekannten Taſchen-
dieben, entlaſſenen Sträflingen c. gebildet, d. h.
aus denjenigen Elementen, welche als Abhub der
Geſellſchaft Dasjenige in ihrer Geſammtheit dar-
ſtellen, was man den großſtädtiſchen Mob zu be-
nennen pflegt. Der rechtſchaffene Arbeiter wird
die Zumuthung, mit ſolchem Geſindel ſolidariſch
zu gelten, nachdrücklichſt von ſich abwehren.
Die Führerſchaft dieſer ehrenwerthen Maſſe
wird aber von Elementen geſtellt, die mit
Anarchismus und internationaler Socialdemo-
kratie zum Mindeſten auf ſehr vertrautem
Fuße leben und dieſe Führer und Redner-
ſchaft verſteht es vortrefflich, nachdem durch
ihre „Arbeit“ die Maſſen im „erhöhte“ Stimmung
verſetzt ſind, hinter den Kouliſſen zu
verſchwinden, und daher kommt es, daß die
Polizei nach den Reden, und wenn die eigentlichen
Exceſſe beginnen, es immer nur mit den Ange-
führten, nie aber mit den „Führern“ der Be-
wegung zu thun hat. Nach alledem wundern
wir uns nicht, daß die Schwärmerei für Straßen-
exceſſe nach engliſchen Muſter bei uns ſo wenig
Anklang findet, trotz Richterſcher Empfehlungen.
Der deutſche Arbeiter, das deutſche Volk hat
eben einen ausgeprägten Sinn für Geſetz und
Ordnung.

Den europäiſchen Friedensklängen,
die unlängſt ſo kräftig in der Turiner Rede des
italieniſchen Miniſters Crispi angeſtimmt wurden,
iſt ſoeben ein neuer, nicht minder harmoniſcher
Akkord hinzugetreten durch die bündigen Ver
ſicherungen, welche der Kaiſer von Oeſterreich am
vorigen Sonnabend beim Empfang der Dele-
gationen den erwartungsvoll lauſchenden Völkern
des habsburgiſchen Reiches ertheilte. Mit Jubel
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hat die öffentliche Meinung des verbündeten Nach
barſtaates das kaiſerliche Friedenswort vernommen
und daſſelbe Empfinden wird ſich überall in Europa
Bahn brechen, wo man den ungeheuren Werth zu
ſchätzen weiß, den die Verwirklichung der in Turin
und Wien formulirten Hoffnungen für den poſi-
tiven Arbeitsfortſchritt der Kulturvölker bedeutet.

Zur Kornzollfrage meldet der Hamb.
Korr.“: Dem Vernehmen nach beantragt die preu
ßiſche Regierung die Verdoppelung der Korn-
zölle und zwar auch gegen OeſterreichUngarn.

Ueber das neue bürgerliche Geſetz-
buch wird in dem Etat des ReichsJuſtizamtes
bemerkt, daß der Entwurf fertig ſei, aber noch
einer Reviſion bedürfe, für deren Abſchluß eine
beſtimmte Zeit noch nicht angegeben werden könne.

Die Anſiedlungskom miſſion in
Poſen iſt von einem Polen überboten
worden. Als dieſer Tage das 215 Morgen
große Gut Melno zur Zwangsverſteigerung kam,
erſtand es der polniſche Rentier Rieslikowski für
43 900 Mark. Herr Landrath Kramer aus Thorn
hatte nur bis 42 600 Mark mitgeboten.

Statthalter Fürſt Hohenlohe ſoll ſich nach
einer Warſchauer Meldung entſchloſſen haben,
einen ſeiner Söhne der Wittgenſtein'ſchen
Erbſchaft halber in den ruſſiſchen Unter-
thanenverband treten zu laſſen. Kürzlich
äußerte der Statthalter darüber in Wien, er habe
ſeinen Söhnen nichts vorzuſchreiben in dieſer Sache.
Dieſe müßten ſelbſt wiſſen, was ſie zu thuen und
zu laſſen hätten.

Bürgermeiſter Back in Straßburg iſt in
den Bezirkstag für Unter -Elſaß gewählt. Ein
Gegenkandidat war nicht aufgeſtellt worden.

Die im Geſundheitsamt zu Berlin zu-
ſammengetretene Kommiſſion zur Reviſion der
kaiſerlichen Verordnung betr. den Verkehr
mit Arzneimitteln hat ihre Arbeiten be-
endet. Beſtimmte Beſchlüſſe ſind nicht gefaßt.

Oeſterreich-Ungarn. Das öſterreich. Herren-
haus hat die Geſetzentwürfe betr. die Verlänge-
rung des Handelsvertrages mit Deutſch-
land und Jtalien um ein halbes Jahr an-
genommen. Zum Schluß der Sitzung erklärte
Graf Taaffe den Reichsrath im Namen des
Kaiſers für vertagt.

Schweiz. Jn der Schweiz haben am Sonntag
die Wahlen zum Nationalrath in Bern
ſtattgefunden. Gewählt wurden 99 Kandidaten
der liberal- demokratiſchen Partei, 5 des liberal
konſervativen Centrums, 41 der katholiſchkonſer-
vativen Partei.

Großbritannien. Lord Lytton iſt zum Bot-
ſchafter in Paris ernannt. Der bisherige Bot-
ſchafter Lord Lyons iſt in den Grafenſtand er
hoben. Jn Bombay iſt die Nachricht einge
gangen, daß der General Nur Mahomed, welcher
Ejub Khan bei deſſen Flucht aus Teheran be-
gleitete und in der Nähe von Herat gefangen
genommen wurde, auf Befehl des Emirs
Abdurrahman öffentlich gehängt worden iſt.
Die Verurtheilung des iriſchen Abg. Hayden
wegen Aufreizung der Bevölkerung zu zwei
Monaten Gefängniß mit Zwangsarbeit iſt vom
zuſtändigen Obergericht beſtätigt worden. Jn
Cork in Jrland fand am Montag die Reviſions-
verhandlung des Prozeſſes gegen den Abg.
O'Brien ſtatt. Das Urtheil von drei Monaten
iſt beſtätigt. Zur Verhütung von Ruheſtörungen
war eine große Polizeimacht aufgeboten.

Jtalien. Das italieniſche Mittelmeergeſchwader
iſt, wie aus Rom telegraphiert wird, zwiſchen der
Straße von Meſſina und dem Suezkanal zum
Schutze der nach Afrika beſtimmten Truppen
transporte ſtaffelförmig aufgeſtellt worden.

Frankreich. Boulanger in Sicht! Die radikale
„Lanterne“ erinnert die Pariſer daran, daß der
Arreſt des Exkriegsminiſters am 13. November
abläuft und kündigt an, der General werde am
14. November früh 5 Uhr in Paris eintreffen,
wo er ſich nach den Militärvorſchriften beim
Kriegsminiſter melden muß. Das Blatt fordert
zu einer Demonſtration für Boulanger
auf. Der Unterſuchungsausſchuß wegen des
Ordensſchwindels will ſeine Unterſuchung
auf folgende Punkte erſtrecken: Jſt es wahr, 1) daß
Schacher mit Orden und öffentlichen Aemtern ge-
trieben wurde 2) daß das Kriegsminiſterium ge-
heime Actenſtücke in die Oeffentlichkeit gelangen ließ
3) daß das Finanzminiſterium unbefugter Weiſe
Einregiſtrirungskoſten zurückerſtattet hat 4) daß
das Poſtminiſterium unfrankiert zum Schaden

des Staatsſchatzes Briefe und Telegramme be
förderte? Da Grevy die beſtimmte Verſicherung
gegeben iſt, bei der Unterſuchung gegen Wilſon
würden ſeine Fa milienverhältniſſe nicht mit heran
gezogen werden, hat der Präſident nichts mehr
gegen die Unterſuchung einzuwenden. Heraus-
kommen wird bei letzterer nicht viel. Sie ſoll
nur als Schreckmittel zur Verhütung neuer
Skandale dienen. Wilſon's Journale bringen
folgende Note ihres Beſitzers: „Wir ſind zu der
Meldung ermächtigt, daß Herr Wilſon dem Finanz-
miniſter die Summe von 40000 Franken hat zugehen
laſſen, welche Summe den Betrag der Frankatur
aller Briefe weit überſteigt, die er während der
ſechs Jahre ſeines Aufenthaltes im Elyſee hat
ſchreiben können.“ Kriegsminiſter Ferron
ordnete an, um die Wiederbolung boulangiſtiſcher
Demonſtrationen zu verhindern, daß die Wacht-
muſik in Clermont fortan ausfallen ſolle.
Der ehemalige Kriegsminiſter General Gresby
iſt tobſüchtig geworden. Die Abgeordneten
der „Rothen“ in Paris haben ein Telegramm
an den Gouverneur von Jllinois geſandt, in
welchem ſie die Begnadigung der zum Tode ver-
urtheilten Anarchiſten fordern. Jn Paris iſt
aus den europäiſchen Hauptſtädten die vertrau-
liche Mittheilung eingegangen, daß alle Mächte
der Suezkanal-Konvention zuſtimmen werden.
Jn Lyon wurde am Sonntag das Denkmal der
Gefallenen von 1870 unter lauten Rachereden
enthüllt.

7. Plenarſitzung des X. Provinzial
Landtages der Provinz Sachſen.
Die 7. Plenar-Sitzung Montag, den 31. Oct.

1887 wurde 11 Uhr 45 Min. Vormittags vom
Präſidenten mit der Mittheilung eröffnet, daß der
bisherige Vorſitzende des Provinzial Ausſchuſſes
v. Kroſigk, Excellenz, die auf ihn gefallene Wieder-
wahl dankend abgelehnt habe.

Das Ergebniß der auf Punkt 3 der Tages
Ordnung ſtehenden Wahl des Vorſitzenden und
der ausſcheidenden Mitglieder des Ausſchuſſes iſt
folgendes:

Vorſitzender v. Rauchhaupt; die ausſcheidenden
Mitglieder v. Gerlach, v. Voß, Breslau, v. Wartens
leben, die ſtellvertretenden Mitglieder Hochbaum,
v. Breitenbauch, Horn werden wiedergewählt; für
Landrath v. Rauchhaupt wird Graf v. Stolberg-
Roßla, für den verſtorbenen Gutsbeſ. Weſche
Amtsvorſteher Scherre Vertreter Polland), an
Stelle des Gutsbeſ. Florſtedt Amtmann Spielberg
(Helbra), endlich zum ſtellv. Vorſitzenden Geh.
Rath Frantz gewählt.

Es folgt Bericht über den Haupt Haushalts-
plan für 1888,91.

Theil 1 „Beſoldungsplan“ wird genehmigt,
Antrag wegen Anlegung eines Sortenobſtgartens
nebſt Baumſchule aber abgelehnt. Für den
Antrag ſtimmen die Abg. Dr. Brecht, v. Jagon,
vom Hagen, Ober Präſ. von Wolff, Landes-
director von Wintzingerode; gegen denſelben die
Abg. v. Rauchhaupt und Liſtemann, welche den
Zeitpunkt noch nicht für gekommen und die Vor-
lage für noch nicht reif erachteten.

Theil 3. Beſoldungsgrundſätze für Beamte des
Provinzial Verbandes pp. wird genehmigt.

Theil 4. als der wichtigſte: Aufnahme einer
mit 3 zu verzinſenden und mit 1 zu
tilgenden Provinzial-Anleihe von 2 150000 Mk.
(für Wegebau und Jrrenanſtalten) wird genehmigt.

Schluß der Sitzung 42, Uhr Nachmittags.
Nächſte (letzte) Sitzung Dienſtag, den 1. Nov.,
Vormittags 9 Uhr.

Provinz und Umgegend.
F Weißenfels. Seit kurzer Zeit wird hier

der Pferdehändler Winkel vermißt; man glaubt,
daß er Differenzen mit ſeinen Gläubigern aus
dem Wege gegangen iſt. Der Weißenfelſer
Humor war ſofort bei der Hand und giebt auf
die Frage wohin ſich Winkel wohl gewandt haben
mag, folgende Antwort: „Winkel iſt mit Winkel
mann nach Jeruſalem.“

F. Wittenberg, 26. October. Ein vorläufig
noch myſteriöſer Vorfall ſpielte ſich in der ver
gangenen Nacht bei der Villa Rettig ab. Die
r Regierungsbaumeiſter Jebens, Kandidat

ückhoff und Dr. Wachs wurden, als ſie kurz
vor ein Uhr von einer Abendgeſellſchaft zurück-
kehrten, in dem Augenblick, als ſie das Haus

ihres Gaſtfreundes in der Lindenſtraße verließen,
durch dringende, aus dem Graben der Villa
kommende Hilferufe erſchreckt. Die Herren
wandten ſich ſofort der Stelle zu, woher die
Rufe ertönten und ſtürzten ſich, als ſie in der
Ecke des nach der Lindenſtraße zu gelegenen
Theils des bereits mit dünnem Eis bedeckten
Waſſers einen Menſchen bemerkten, alle drei in
das eiſige Waſſer zu Hilfe. Herrn Baumeiſter
Jebens gelang es, die ertrinkende Perſon am
Halſe zu faſſen, doch rutſchte ihm die Hand ab,
der Ertrinkende verſank, ohne wieder aufzutauchen
und die heldenmüthigen Helfer mußten, völlig
erſtarrt, auf ihre eigene Rettung Bedacht nehmen.
Wer der Ertrunkene, der nach der Stimme
ein etwa 13jähriger Junge geweſen ſein mag,
geweſen und wie er mitten in der Nacht in das
Waſſer gekommen, iſt vorläufig noch ein Räthſel,
über das ſich heute früh eine Eisdecke gelegt hatte.

Vom Harz, 26. Oectbr. Der heutige
erſte Wintertag in der Nacht ſank der Thermo-
meter auf 59 hat die Vegetation noch
faſt in ihrer Vollentwickelung getroffen. Das
Laub haftete zum Theil noch ganz grün, zum
Theil goldig braun auf den Bäumen und diente
heute früh ſtarken Rauhfroſtgebilden zum Stütz-
punkt. Das Landſchaftsbild, das unſer Gebirge
in den Morgenſtunden darbot, als die erſten
Sonnenſtrahlen über die köſtlich gefärbten Wälder
und die wundervollen Rauhfroſtgebilde ſtrichen,
war unbeſchreiblich ſchön. Dann begann als
die Feſſeln des ſtarren Froſtes ſich im Morgen-
licht lockerten, jenes eigenartige Blätterregnen
das trotz aller Windſtille ſich ſo intenſiv geſtaltete,
daß nach kaum einer Stunde viele vorher noch
ſtark belaubte Bäume völlig kahl daſtanden. Ein
Bild der geſchäftigſten Winterzerſtörung.

Es hatten drei Geſellen ein „fein Kollegium“
in unſerem Rathskeller juſt vor vier Jahren,
nämlich die beiden Directoren der Leipziger
Diskonto-Geſellſchaft, Jeruſalem und Winkelmann,
ſowie der Bürgermeiſter des Ortes, Schrader,
ſo ſchreibt man der „Saale-Ztg.“ aus Koswig.
Es ward über die Gründung der Koswiger-
AktienPapierfabrik berathen, nachdem die Dis
konto Geſellſchaft in den Beſitz der ehemaligen
Tobias' ſchen Tuchfabrik gelangt war. Bürger
meiſter Schrader, zum erſten Aufſichtsrath be
ſtellt, ſitzt heute, wegen Unterſchlagung amtlicher
Gelder zu 2 Jahren Gefängnißſtrafe verur-
theilt, in der Landesſtrafanſtalt zu Koswig, und
die genannten Directoren werden wegen betrüge-
riſchen Bankerottes ſteckbrieflich verfolgt, um,
wenn gefangen und gerichtet, abermals ein „fein'
Kollegium“ zu bilden, aber nicht, wie bei Be
rathung des Fabrikplanes, im Koswiger Raths-
keller bei ſchäumenden Sekt, ſondern in Nummer
Sicher bei Waſſer und Brod.

Heute am 1. November iſt auf dem Markt-
platz in Leipzig der erſte Spatenſtich für das
längſt projectirte Krieger denkmal gethan
worden.

Leipzig. Einem Rabenvater in des Wortes
vollſter Bedeutung wurde in der achten Sitzung
des hieſigen Schwurgerichts die verdiente Strafe
zu Theil. Der Schuhmacher Hermann Otto
Böttcher in Groitzſch, 24 Jahre alt, war Vater
eines unehelichen Kindes, welches im März d. J.,
als ſich Böttcher mit der Mutter des Kindes
verheirathete, von den Eltern in eigene Pflege
genommen wurde. Das Kind wurde von da ab
in der roheſten Weiſe mißhandelt, mit Fäuſten
geſchlagen, mit einem Spannriemen und mit
einer ſogenannten Glättſchiene (ein Schuhmacher-
werkzeug aus hartem Holz) bearbeitet, einmal
ſogar am Genick gefaßt und gegen die Wand
der Wiege geſchleudert u. ſ. w. Am 10. Juli
verſtarb das arme Weſen. Die Leichenfrau,
welcher der ganze Körper des Kindes im höch-
ſten Grade auffällig erſchienen war, erſtattete
deshalb Anzeige. Bei der Sektion des Leichnams
ergaben ſich außer äußeren Verletzungen ein
Bruch des rechten Schlüſſelbeins und ſechs
Rippenbrüche. Vom Schwurgericht wurde Bött-
cher (unter Ausſchluß mildernder Umſtände)
wegen vorſätzlicher Körperverletzung mit tödt-
lichem Erfolge zu fünf Jahren Zuchthaus ver-
urtheilt.

F. Bei dem Sachſen Meiningen'ſchen Ort
Reichmannsdorf iſt ſeit einiger Zeit der
Bergbau auf Gold, der vor Jahrhunderten dem
Orte den Namen gab, mit Erfolg wieder auf-
genommen. Ob die Ausbeute aber die Koſten des
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Unternehmers decken und noch Gewinn abwerfen
wird, iſt indeſſen zweifelhaft.

Local- Nachrichten.
Wie alljährlich am Reformationsfeſte, hielt

auch geſtern wieder der hieſige Guſtav-Adolfs-
Zweigverein ſein Jahresfeſt durch einen
Feſtgottesdienſt und eine Nachverſammlung ab.
Erſterer fand Nachmittags in der Stadtkirche
ſtatt, wobei Herr Superintendent Dr. theol.
Förſter aus Halle über Zephanja 3, 14 ff. die
Feſtrede hielt. Die Nachverſammlung, welche
ſehr zahlreich beſucht war, wurde Abends im
Saale des „Tivoli“ abgehalten. Jn derſelben
begrüßte zunächſt der Vorſitzende des Vereins,
Herr Conſiſtorialrath Leuſchner, die An-
weſenden in herzlicher Weiſe und berichtete dann
über die Vereinsthätigkeit im verfloſſenen Vereins-
jahre, welche von ihm als eine reich geſegnete
bezeichnet wurde. Die Sammlungen im Verein
incl. der außerordentlichen, erreichten den an
ſehnlichen Betrag von ca. 1000 Mk. Hieran
ſchloſſen ſich intereſſante Mittheilungen des Herrn
Superintendent BaartsWeißenſee über ſeinen
Aufenthalt zu Beirut in Syrien, woſelbſt er vom
Jahre 1875 -—81 im Dienſte des GuſtavAdolfs-
Vereins als Paſtor der dortigen evangeliſchen
Gemeinde deutſcher und franzöſiſcher Zunge
thätig war. Zuletzt ſchilderte Herr Gymneſial-
lehrer Dr. Füßlein in feſſelnder Weiſe die
unſerer evangeliſchen Kirche ſeit Anfang ihres
Beſtehens bis heute durch die Gegenreformation
der katholiſchen Kirche geſchlagenen Wunden.
Eine in einer Pauſe ausgeführte Sammlung ſoll
wiederum unſern evangeliſchen Glaubensgenoſſen
in Luxemburg, event. auch der Diaspora des
Schwarzwaldes, zugewendet werden.

Theater und Muſik.
Jn Folge eines Konflictes mit dem Generalintendanten

Grafen Hochberg iſt der Director der Oper in Berlin Herr von
Strantz, ſeiner Funktionen enthoben worden Ueber die
Urſachen des Vorfalles bringen die Berliner Blätter lange
Mittheilungen, welche letzteren indeſſen nach einer Notiz
der „Nordd Allg. Ztg unverbürgt ſind.

Kolonien und Reiſen.
Die Ueberführung der Leiche von

Guſtav Nachtigal von Cap Palmas nach
Kamerun iſt jetzt von der Reichsregierung be
ſchloſſen worden. Gouverneur von Soden, der
in den nächſten Tagen nach Teneriffa abreiſt,
wird ſich von da auf einem Woermann'ſchen
Dampfer nach Monrovia, der Hauptſtadt Libe
ria's, wozu Cap Palmas gehört, begeben,
um mit dem Präſidenten der Republik, zumal
unter Hinweis auf die unvermeidlichen un-
angenehmen Folgen für Liberia, die ein
weiteres Verbleiben der Leiche Nachtigal's in
Cap Palmas und die bei der dortigen Bevölke-
rung nicht zu hindernde Beſudelung und Schän-
dung der Grabſtätte nach ſich ziehen würde, alle
Förmlichkeiten betreffs Ausgrabung der Leiche
zu erledigen und die ſchriftlichen Befehle für
den Gouverneur von Cap Palmas mitzunehmen.
Sollten ſich die Verhandlungen verzögern, ſo
wird ſich Herr von Soden zuerſt nach Kamerun
begeben, um von dort aus in dem kleinen Reichs-
dampfer „Nachtigal“ die ſterblichen Reſte des
Forſchers von Cap Palmas wegzuholen und nach
Kamerun überzuführen, wo ſie in deutſchem
Boden eine würdige Ruheſtätte finden ſollen.

Der deutſche Afrikareiſende Guſtav Den-
hardt iſt in Oſt-Afrika nicht unbedenklich am
Fieber erkrankt.

Vermiſchte Nachrichten.
Jn dem Befinden des Kaiſers war am

Montag keine weſentliche Aenderung eingetreten.
Der Kaiſer ſtand gegen Mittag auf und empfing
den Major von Rabe, welcher ſich zum Kron-
prinzen nach Baveno begiebt. Später nahm der
Monarch noch einzelne Vorträge entgegen.
Die Kaiſerin Auguſta iſt am Montag Nachmittag
von BadenBaden wohlbehalten in Koblenz an
gekommen.

Der Reichsanzeiger vom Montag Abend
meldet amtlich über das Befinden des Kaiſers
Rheumatiſche Kreuzſchmerzen im Verein mit Er
müdung und Abſpannung, wie ſie im Verlaufe
der Krankheit gewöhnlich einzutreten pflegen, ge
boten Sr. Majeſtät, am Sonntag den ganzen
Tag über im Bett zu verbleiben. Mehrſtündiger
Schlaf im Lauf des Sonntags hat die Gleich-
mäßigkeit der letzten Nachtruhe einigermaßen be
einträchtigt.

c n

Der König von Württemberg wird am
17. November von Stuttgart ſich zum Winter-
aufenthalt nach Florenz begeben.

Bei der Hofjagd von Jagdſchloß Hubertus-
ſtock wurden erlegt 46 Hirſche, 81 Stück Roth-
wild, 1 Schaufler und 48 Stück Damwild. Prinz
Wilhelm von Preußen erlegte 7 Hirſche, 1 Stück
Roth- und 1 Stück Damwild, Prinz Friedrich
Leopold 7 Hirſche, 3 Stück Rothwild, 1 Schaufler,
1 Stück Damwild, Herzog Johann Albrecht von
Mecklenburg 3 Hirſche, 2 Damſpießer, 1 Stück
Damwild.

Wozu hat der Soldat die Leber? Darüber
ſind kürzlich die neugebackenen EinjährigFrei-
willigen vom Kaiſer Franz Garde-Grenadier-Regi-
ment, als ſich ein Officier nach Namen und
Stand der Einzelnen erkundigte und zumeiſt
ſchüchterne Antworten erhielt, von ihrem Unter
officier belehrt worden: „um frei von der
Leber runter zu reden.“ Als darauf ein
Lachen nicht unterdrückt werden konnte, ſagte
ihnen der wackere Rekruten-Jnſtrukteur auch ſo
gleich, wo zu man die Leber nicht hat, nämlich:
„nicht, um ſich über dieſelbe luſtig zu
machen!“

Studenten als Tramwagen Kontroleure.
Einer der Moskauer Zeitungen wird, wie die
„Now. Wr.“ berichtet, aus St. Petersburg ge-
ſchrieben, daß im verfloſſenen Sommer zwanzig
Studenten der dortigen Univerſität während der
Ferien als Tramwagen-Kontroleure gedient haben
ſollen. Die Herren ſollen dieſe Beſchäftigung,
welche mit 40 Rubeln monatlich bezahlt wird,
dem Ertheilen von Privatſtunden vorgezogen
haben, was in Petersburg ſehr wenig einträglich
ſei. Da aber der Poſten eines Kontroleurs ſehr
ſchwierig und zeitraubend iſt, habe einer der
Studenten denſelben gleich in den erſten Tagen
aufgegeben, während die Uebrigen ſeinem Beiſpiel
noch vor Schluß der Ferien folgten.

Friedrich der Große wünſchte, wie der „Bär“
ſchreibt, bei ſeinem Aufenthalte in Amſterdam
auch die berühmten holländiſchen Paſteten zu ver
ſuchen und beauftragte ſeinen Begleiter, den
Oberſten Balbi, bei der Wirthin eine zu beſtellen,
Die Wirthin machte große Augen, beſah gering-
ſchätzend den Oberſten und ſagte: „Sie wollen
eine Paſtete eſſen? Sind Sie auch im Stande,
eine Paſtete, welche 30 Gulden koſtet, zu be-
zahlen Balbi erwiderte der Frau ſein Herr
könne wohl bezahlen, er ſei ein Virtuos auf der
Flöte und verſpreche ſich bei der erſten Vor-
ſtellung, die er zu geben beabſichtige, eine reich
liche Einnahme. „Da muß ich ihn doch hören,“
verſetzte die Wirthin, lief in das Zimmer des
Königs und ſagte zu ihm: „Myn Herr! da Sie
ſo gut pipen können, ſo pipen ſie mir eins vor.“
Der König, von Balbi auf franzöſiſch vom Vor-
gefallenen unterrichtet, nahm bereitwillig ſeine
Flöte und ſpielte meiſterhaft, ſo daß die Wirthin
ganz davon ergriffen wurde und ausrief: „Ja
ja, Sie ſpielen gut und werden ſich ein ſchönes
Stück Geld verdienen. Nun will ich Jhnen auch
eine Paſtete machen.“

Ein luſtiger Sprachreiniger ſandte im Jahre
1854 an den Muſikus B., einen Fagottiſten,
wohnhaft auf dem Monbijouplatz in Berlin unweit
der Pommeranzenbrücke, einen Friedrichsd'or unter

der Adreſſe: „An Herrn B., Vergnügling auf
dem Tiefknüppel, wohnhaft auf dem MeinKleinods-
platz, unweit der bitteren Südfrüchte-Brücke. Hierin
ein Goldfritz.“ Der Brief gelangte glücklich in
die Hände des Fagottiſten.

Letzte Nachrichten.
Berlin den 1. November, 12 Uhr Mitt.

(Telegramm d. Kreisblatt.) Se. Majeſtät der
Kaiſer hatte eine ziemlich gute Nacht. Die
Schmerzen ſind geringer.

Markt-Berichte.
Merſeburg, 29. October. Höchſter und niedrigſter Markt

preis der Ferken in der Woche vom 23. bis mit 29. Oct
er. pro Stück 6 1,50 W.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Eine concentrirte Taſſe Bruſtthee könnte man

das neue Huſtenmittel: Dr. R. Bock's Pectoral (Huſten-
ſtiller) nennen, denn es enthält in rationeller Form (die
Beſtandtheile ſind auf jeder Schachtel außen angegeben)
alle die Kräuter, welche ſich als die wirkſamſten gegen
Huſten, Heiſerkeit, Katarrh 22. bis jetzt erwieſen haben. Man
mache daher mit Dr. R. Bock's Pectoral welches à M.
1. per Schachtel in den Apotheken erbältlich iſt, einen
Verſuch und man wird ſicher mit ſeiner Wirkung zufrieden
ſein. Hauptdepot: Magdeburg, Löwen-Apotheke.

An zeigen.
Kirchen-Uachrichten von Merſeburg.

Stadt. Getauft: Clara, T. des Schloſſers Menzel
Clara Erna, T. des Hilfsarb. bei der FeuerSocietät Stolze;
Max Oskar S. des Schmiedes Wiemann; Katharina Selma,
T. des Jngenieur Kuhl Alwin Eduard, S. des Metall
drehers Bartl Franz Hermann, S. des Handarb. Mettin.

Getraut: der Lohgerber F. O. Schneider hier mit
Frau E. A. geb. Knolle; der Schmied F. K. G. Börner
hier mit Frau E B. geb. Meckert. Beerdigt: den
27. October der todtgeb. S. des Schneidermſtrs. Krauſe
den 30. der Färber Butſcheck.

Neumarkt, Getauft: Carl Ernſt, Sohn des Fiſchers
Gebhardt. Beerdigt: der 4. Sohn des Steinmetz
Schöber die jüngſte Tochter des Handarb. Kämmer.

Dem gütigen Geber ſage hiermit für das am vorigen
Sonntage in das Becken gelegte Zehnmarkſtück herzlichen

unt. SBexther, PaſtorDanksagung.
Zurückgekehrt vom Grabe, sagen wir

allen Freunden, Verwandten u. Bekannten
herzlichen Dank für das uns zu Theil ge-
wordene Beileid bei dem Tode und Begräb-
nisse meines mir unvergesslichen, schon im
41. Lebensjahre verblichenen Gatten, unseres
innigst geliebten Vaters, des Maurerpoliers

Karl Schumann.
Herzlichen Dank auch allen denen die

den Sarg unseres theuern Dahingeschiedenen
so reich mit Blumen schmückten und ihn
zur letzten Ruhe geleiteten. Besonders
spreche ich meinen tiefgefühltesten Dank
dem Herrn Baron v. Brederlow in Tragarth
und dem Herrn Rittergutsbesitzer Kornelius
in Lössen aus für ihren Besuch zur Zeit
der Krankheit und den schönen Blumen-
schmuck für den Sarg des Verstorbenen,
ferner dem Baumeister Herrn Graul in Merse-
burg nebst Ehefrau und dessen Kollegen für
ihre ebenso tröstlichen Beweise der Liebe
und Tveilnahme bei der Beerdigung dem
Kriegerverein und der Schuljugend für die
Musik und den Gesang, womit sie den Da-
hingeschiedenen zur Ruhbestätte geleiteten,
sowie dem Herrn Pastor Schulze in Lochau
für seine tröstlichen WVorte am Grabe.

Pritschöna, den 23. Oetober 1387.
Die trauernde und tiefbetrübte

Wittwe Schumann und Kinder.

G. Hchönberger,
Conditorei u. Biscuitsfabrik

empfiehlt

Cacao u. Cacaopuiver, Cho-
cola e u. Chocoladenpul ver
von van Houten S Zoon in Weesp,
von Ph. Suchard in Neuchätel
ſowie eigenes Fabrikat zu äußerſt
billigen Preiſen unter Garantie der Reinheit.
Feine u. feinſte Vondants, Prali-
nes u. Desserts in größter Aus-
wahl, feines Gebäck zu Kaffee,
Thee, Wein u. ſ. w. ven vorzüglichſter

Qualität, täglich friſch.

405 40 40
Mächste Zäehg. am 20. Nov. 18897.

Laut Reichsgesetz vom 8. Juni 1372
im ganzen deutschen Reiche gesetzlich
zu spielen gestattete

Stadt Barletta Loose
Jährlich 4 Ziehnngenmit Haupttreffer von: 2 Rillionen,

Million, 500000, 400000 200000,
100000, 50000, 50000, 25000, 20000,
10000. 5000, 2000, 1000 Mk. ete.

Gewinne die „„baar“ in Gold wie
vom Staate garantirt ausgezahlt werden
und wie sie Keine einzige Lotterie
aufzuweisen hat.
S Jedes Loos gewinnt!

Monats-Einlage auf
ein ganzes Loos 3 Mark.

Agentur: G. WESTEROTIMI,
Cöln a. Rhbeiao.

Briefe mit Werthinhalt wolle man
einschreiben lassen.
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arnirte Damenhüte
Grösste Auserahl, bölligste streng ſfeste Preise.

Merseburg,l oehn Co., große Kitterſtraßen-Ecke.

O gern Modellen wird sofort ausgeführt
dafür ohne Unterschied pro Stück S 29 e

Bekanntmachung. à LoosDie Ziehung der

Ausste ln Lotterie jzu BRerlin
W ündet Am 21 u. 22. November 1887

durch die Beamten der Kgl. Preuss. General-lI. otterie- Direction statt.

3191 Gewinne Werth 90. O00 N.
Loose à 1 Mk. (II Loose für 10 Mk) auch gegen Briefmarken, versendet

Carl Heintee. Loose General Behekt,
Berlin W, Unter den Linden 3.Jeder Bestellung 10 Pf. für Porto u. 10 P. für eine Gewinnliste beizulegen.

LOOSE Kreisblatt-Expedition-
Dedeo- Anstalt im hiesigen Königl.

zu jeder Jahreszeit täglich geöffnet.
Nur eine Ziehung vestimmt z 27 Deeemver

Letzte Lotterie ger Stadt
aden-Baden.

5000 Gewinne i. Werthes von m M. 250,000

Hauptgewinne ſ. Merthe on N. 50.,000, 25. 900, 10., 900 u. W.
Looſe bierzu à Mk. 2,10, 10 Stück Mk. 20, verſendet das General Debſt von

Moritz Heimerdinger in Wiesbaden und Baden Baden- FürPorto und Gewinnliſte ſind 25 Pf. beizufügen. Auch ſind die Looſe zu haben in Merſe
burg bei L Zehender.

a

Mark.

E sind zu haben in der

zwane sverſtei erunZwangeverſteigernng. Denaturirten Spiritus
11 Uhr verſteigere ich im Hotel zum halben zu Brenn und gewerblichen Zwecken
m m hier vorausſichtlich beſtimmt1 Jaquet- e eus und andere Be empfiehlt viligtt G. Maundkkt,

Neumarkt 57.kleidungsſtücke.
Friſchen Seedorſch,Deſhhs 1. November 1887.

Friſche Hummer,
Hypotheken- Gelder echte Frankfurter Würſtchen

zu jeder Höhe von 4 e ab auf Acker- empfiehlt 6. L. Zimwermann.
grundſtücke per 1. Januar oder ſofort hat Pa. Mag deburger Sauerkohl,
auszuleihen.
Fried M. Kunth., Merſeburg. Tärk. Pflaumenmus,

Schwed. Preisselsbeeren,
Grude-Cok Ia. Frische Bratheringe, Sardellen

empfiehlt billigſt C. W. Brossmann
in Lowries, Fuhren u. einzelnen Etrn. Altenb. Schulpl. 2.bei prompter Lieferung zu n Preiſen. Suche ſofort einen tüchtigen, ſolide

u. R werper mit dem Kalbe ſteht zu verkaufen.

Meusehau No. 3.

mann Orato,
Lauterberg a Harz.

Das Modernisiren vorjüöhriger Hüte nach dieejüöhrigen

Doyrat.

und berechnen Wir

SI eilt! Eilt! Eilt
Die größte und billigſte Auswahl in

Pantoffeln,
Schuhen und Stiefeln
iſt an der Rathbausecke, gegenüber dem Hauſe
des Herrn Fleiſchermeiſter Beyer.

Len aus Halle.Niederlage
der Berliner Patent- Feuerzünder
in Cartons von 100 Stück eine Mark bei

C. V. Brossmann,Altenburger Schulplatz 2.
Auch ſind daſelbſt verſchiedene Sorten

r Lampendochte
zu haben.

Altenöurger Pewahranſtalt.
Das erſte Nähen für die Weihnachts

Beſcheerung findet nächſten Donnerſtag,
den J. November, von Nachmittags 3 Uhr
an bei der Juſtizräthin Grumbach ſtatt, und
bitten wir, wie alljährlich, um milde Beiträge zur
Deckung der Koſten.

Merſeburg, den 31. October 1887.
M. Rlancke. Ch. Hrumbach. H. v Rathen.O. v. Rehler. M. Schönberger. w. Stock.

Ehemalige Garde.Die nächſte M e
findet erſt

Freitag den A. November d. Js.
Abends 82, Uhr

im Goldenen Arm ſtatt
Her Vorstand.

Café Nürnberger.
Mittwoch den 2. d. M.

I Sechlachtefest.
Feidſchlößchen. S

Sollten Freunde u. Gönner zu meiner Donners
tag, d. 3. Novbr. ſtattfindenden Kürmmess
durch das Circular übergangen worden ſein, ſo
lade ich ſie hierdurch nochmals freundlichſt ein.

A. KiesslIer.
Stadttheater Halle.

Mittwoch, 2. November. Tannhäuſer. Titel
rolle: Guſtav Memmler a. G. Eliſabeth: Jda

Anfang 7 Uhr. Donnerſtag, 3. No-
vember: Die Zauberflöte. Anfang 7 Uhr.

e thealer Leipzig.
Mittwoch, 2. November.

Neues Theater. Die Loreley. Die 1. Auf
führung von „Martin Luther“, Reformations-Feſſpie von Wilhelm Henzen, findet Sonnabend,

den 5. November ſtatt.
Altes Theater. Die Piraten Anfang 7 Uhr.

Redaction, Schnellprefſendruck und Verlag von A. Leidhol dt in Merſeburg, (Altenburger Schulplatz 5). 1 Beilage.
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Vermiſchte Nachrichten.
Ueber das Befinden des Kaiſers wurde am

Sonntag mitgetheilt, daß dasſelbe wie am Tage
zuvor war. Eine weſentliche Aenderung war
nicht eingetreten. Der Kaiſer ſtand gegen Mittag
auf, erledigte verſchiedene Regierungsangelegen-
heiten und ſpeiſte allein. Der Sultan hat dem
deutſchen Kaiſer telegraphiſch ſeinen Dank für
die wohlwollende Theilnahme ausgedrückt, welche
Se. Majeſtät den 11 türkiſchen Officieren ange-
deihen ließ, die vor Kurzem ihre militäriſche
Ausbildung im deutſchen Heere vollendet haben.

Altersgenoſſen des Kaiſers in Preußen. Die
Zeitſchrift des Statiſtiſchen Bureaus berichtet aus
dem endgiltigen Hauptergebniß der letzten Volks
zählung: Es waren noch 1653 männliche und
2519 weibliche Perſonen in Preußen vorhanden,
die in demſelben Jahre wie der Kaiſer (1797)
geboren waren. Zehn Jahre älter (1787 ge-
boren) waren noch 41 männliche und 87 weib-
liche Perſonen, der Jahrgang 1785, der ſich bei
der Volkszählung faſt ausſchließlich aus über
100 Jahre alten zuſammenſetzte, zählte noch 11
Männer und 27 Frauen, 1784 5 und 11, 1783
2 und 11, 1782 0 und 8, 1781 1 und 1, während
5 Männer und 9 Frauen 1780 und früher ge-
boren waren.

Während einer Vorſtellung im Görlitzer
Stadttheater ſtürzte ein Beſucher der Gallerie
kopfüber hinab, überſchlug ſich an der Bruſtlehne
des zweiten Ranges, erhielt ſo wieder die Lage
mit den Füßen nach unten und fiel ſo glücklich
auf einen Seſſel des erſten Ranges, daß er ſich
ſelbſt nur unbedeutende Verletzungen zuzog, um
ſo größeren Schrecken aber einer benachbarten
Dame, die er hinabfallend leicht ſtreifte, einjagte.
Das Publikum, welches anfangs ſehr aufgeregt
war, beruhigte ſich bald wieder, als der unfrei-
willige Logenbeſucher ſich auf ſeinen Olymp
zurückbegab.

Eine echt amerikaniſche Predigt hielt kürzlich
ein Pfarrer in einer Kirche in Chicago; er
predigte nämlich über die Wichtigkeit einer guten
Köchin im chriſtlichen Haushalte.

Kein Mord! Unter dem Verdacht, ſeine
Braut ermordet zu haben, war in Berlin der
Möbelpolier Delegrande verhaftet worden. Jetzt
hat ſich herausgeſtellt, daß der Tod des Mädchens
durch Kohlenoxyd herbeigeführt worden iſt. Dele-
grande iſt bereits freigelaſſen worden.

Ein fürchterliches Verbrechen. Eine Mos-
kauer illuſtrirte Wochenſchrift iſt auf acht Monate
ſuspendirt worden, weil der Herausgeber, die
Aenderungen des Cenſors mißachtend, unter das
Bild des Koburgers die Unterſchrift „Fürſt Ferdi-
nand von Bulgarien“ geſetzt hatte, ein ſchreckliches
Verbrechen in dem Rußland Alexander's III.

Die Freiheitsſtatue bei NewYork, die Nachts
wie eine Sonne über das Meer ſtrahlt, erweiſt
ſich als eine Calamität für die Zugvögel. Sie
rennen mit dem Kopfe gegen die Lichtquelle und
zerſchellen daran. Es giebt Tage, wo man am
Fuße der Statue Tauſende von Vögeln auflieſt.

Zängerle. Nach einer Meldung des Courier
de la Moſelle iſt der Kaufmann Zängerle, der
Urheber des Mordverſuches gegen den franzöſiſchen
Specialkommiſſar Ritter, nach einer Heilanſtalt
für Geiſteskranke zu Maréville behufs Beobachtung
ſeines Zuſtandes gebracht worden, da man ver-
muthet, daß er wahnſinnig ſei. Dieſe Vermuthung
hat ſich beſtätigt, und er wird in der Heilanſtalt
bleiben, da die deutſche Regierung ſich geweigert
hat, ihn zu übernehmen. Jn der That hat Zängerle
durch ſeinen langen Aufenthalt in der Fremde
die deutſche Nationalität verloren, obwohl er nicht
Franzoſe geworden iſt. Da er aber in Frank-
reich verhaftet wurde, ſo bleibt er in dieſem Lande.
Er ſpricht dann und wann von ſeiner That und
iſt zufrieden, daß Ritter nicht geſtorben iſt; er
zeigt aber auch keine Reue, denn er verſichert,
daß er früher oder ſpäter doch auf Ritter geſchoſſen
haben würde.

Zum Begriff des „Landſtreichens.“ Vor
Kurzem wurde, wie ſeiner Zeit erwähnt, in Mülheim
a. d. R. ein Vagabund verhaftet, bei dem ſich die
Summe von ca. 1200 Mark in baar, zumeiſt in
Goldſtücken, vorfand. Das Schöffengericht ver
ſchrieb ihm wegen Bettelns und Landſtreichens
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acht Wochen Haft unter nachheriger Ueberweiſung

an die Landespolizeibehörde. Gegen dieſes Er
kenntniß wurde Berufung eingelegt. Die Königliche
Strafkammer in Duisburg verurtheilte den An-
geklagten wegen Bettelns zu 14 Tagen Haft,
ſprach ihn dagegen von der Beſchuldigung der
Landſtreicherei frei, weil er ſich bei ſeinem Herum-
ziehen thatſächlich im Beſitz von ausreichenden
Subſiſtenzmitteln befunden habe.

Budapeſt. Jn jüngſter Zeit haben einige
in verſchiedenen Orten Syrmiens vorgekommene
Fälle plötzlichen Todes von jungen lebenskräftigen
Männern die Aufmerkſamkeit der Behörden erregt.
Die in Folge deſſen eingeleiteten Unterſuchungen
haben ein eigenthümliches, haarſträubendes Reſul
tat zu Tage gefördert. Es wurde als unzweifel
haft erwieſen, daß junge Weiber ihre Männer
vergifteten, um auf dem hinterlaſſenen Beſitz ein
angenehmes Wittwenleben zu führen. Jn einzelnen
Fällen ſollen die betreffenden Weiber blos aus
dem Grunde die Ehe eingegangen ſein, um ſich
ihrer Männer bald entledigen und in den Be-
ſitz der Hinterlaſſenſchaft treten zu können. Jn
dem Dorfe Bingula wurden ſieben junge Wittwen
unter dem Verdacht des Gattenmordes verhaftet
und den Gerichten überliefert. Außerdem be-
mächtigte ſich die Gendarmerie eines alten Weibes,
welches den jungen Frauen das tödtliche Gift
zuſammenbraute.

Nach der Grundſteinlegung für das Denkmal
des Prinzen Friedrich Karl zu Frankfurt a. O.
fand, wie ſchon mitgetheilt, in dem Kaſino des
Leibgrenadier Regimentes ein Frühſtück ſtatt,
dem auch Prinz Wilhelm von Preußen bei-
wohnte. Derſelbe brachte dort einen Toaſt aus.
Der Prinz erwähnte zunächſt die Verdienſte des
Prinzen Friedrich Karl um die Schulung des
brandenburgiſchen Armeekorps während der Zeit
ſeiner Führung desſelben. Die Schulung war
eine auf Grund neuer, einſchneidender Vor
ſchriften völlig durchgreifende, und die Vorſtellung
des ſo ausgebildeten Armeekorps brachte dieſem
die allerhöchſte Anerkennung ein. Welche hohe
Bedeutung dieſer Ausbildung des Armeekorps
zuzumeſſen ſei, haben der Feldzug in Dänemark
und der Düppeler Schanzenſturm bewieſen. Das
3. Armeekorps wurde das Muſter für die Schulung
der Truppen der ganzen preußiſchen Armee, die
ihrerſeits wieder die ſchneidige Wirkſamkeit ihrer
Schulung in den Feldzügen gegen Oeſterreich und
Frankreich bekundet habe. Jn dieſen Kämpfen
habe das Brandenburgiſche Armeekorps ſeinen
Waffenruhm von Neuen bewährt. Die Schlacht
bet Vionville ſteht unerreicht in der Kriegsge-
ſchichte da, ein einziges Armeekorps in der
Stärke von 20000 Mann habe einen mehr als
fünffach überlegenen, mit gutem Rüſtzeug ver-
ſehenen Feind aufgehalten reſp. zurückgeworfen.
Das ſei die Ruhmesthat der Brandenburger.
Die Hohenzollern hätten nie vergeſſen, was ſie
ihrer treuen Hingebung verdankten. Das 3.
Armeekorps werde ſeine Tapferkeit und Hingebung
ſicherlich zu bewahren wiſſen, und, ſelbſt zuſam-
mengeſchmolzen auf Hunderte, dem Feinde kein
Vordringen geſtatten, es ſei denn über die Leiber
ſeiner Mannſchaften. Möge das Armeekorps
des Geiſtes des verewigten Prinzen, in dem es
geſchult und erzogen worden, eingedenk bleiben.
Das nun folgende Hoch auf das 3. Armeekorps
brachte natürlich einen Jubelſturm hervor.

Die Cigarren des ungariſchen Miniſterprä-
ſidenten. Jm Finanzausſchuſſe des ungariſchen
Parlamentes kam letzthin der Geſetzentwurf über
das Tabakgefälle zur Berathung, wobei es zu
einer vertraulichen Scene zwiſchen der Regierungs
partei und der Oppoſition kam. Man ſprach von
der Qualität der ungariſchen Cigarren und alle
Abgeordneten von rechts und links waren darin
einig, daß die Cigarren ſchrecklich viel zu wünſchen
übrig laſſen. Ein anweſender Magnat verſicherte,
daß er bisher alljährlich von den wohlbekannten
„Geſchwärzten“ einige Pfunde kaufen müßte, weil
er den ärariſchen Tabak nicht verdauen könne,
und ſchon wollten einige Neulinge der Regie-
rungspartei dasſelbe Geſtändniß ablegen, als ſich
Miniſterpräſident Tisza erhob und feierlich erklärte,
daß er die allgemeinen Klagen über den Tabak
und die Cigarren nicht billigen könne. Er ſeit mit
den ungariſchen Cigarren ganz zufrieden und

könne gar nicht begreifen, warum man die öſter
reichiſchen vorziehe. „So oft ich nach Wien
komme,“ fuhr der Miniſterpräſident fort, „kaufe
ich mir dort Cigarren, aber immer muß ich die
Erfahrung machen, daß dieſelben ſchlechter ſind,
als die, welche ich in Peſt rauche.“ Als ſich die
Anweſenden von ihrem Erſtaunen erholt hatten,
bemerkte ein Abgeordneter: „Verzeihen Excellenz
die indiscrete Frage: Wie theuer waren denn
die Cigarren?“ Lächelnd gab der wegen ſeiner
Sparſamkeit bekannte Miniſterpräſident zurück:
„Unter vier Kreuzer rauche ich principiell nicht
Der Finanzausſchuß nahm dieſe Jnterpellations
Beantwortung einſtimmig zur Kenntniß.

Die Reiſe um die Welt in 78 Tagen machte
unlängſt ein von Freckenhorſt bei Münſter ab-
geſandtes Briefkouvert. Der bez. Brief wurde
am 28. Juli 1887 Nachmittags 3 Uhr) in
Freckenhorſt aufgegeben, erhielt in Brindiſi den
Poſtabgangsſtempel: „31 Juli 1887“ (Vormit-
tags 3 Uhr) und kam über Suez am 30. Auguſt
1887 Nachmittags 3 Uhr) in Melbourne an.
Hier blieb das Kouvert 7 Tage in Händen des
Adreſſaten, welcher nun ſeine Antwort in das-
ſelbe Kouvert verpackte und die Jnnenſeite des-
ſelben zur Aufſchrift der Adreſſe benutzte. Am
5. September 1887 Nachmittags 3 Uhr 50
Min.) ſetzte das Kouvert von Melbourne aus
ſeine Reiſe fort und gelangte über Sidney, St.
Francisco U. St. am 20. v. M., Nachmittags
3--4 Uhr, in Münſter wieder glücklich an. Die
Hinreiſe hatte mithin 33, die Rückreiſe 45 Tage,
in Summa alſo die erſtaunlich kurze Zeit von
nur 78 Tagen um die ganze Erde gebraucht.

Die hannöbverſche Kavallerie hatte nach
Beendigung der franzöſiſchen Kriege ſchöne engliſche
Pferde, worunter ſich ein Pferd befand, welches
1793 in das 3. ſchwere engliſche Dragoner Regiment
eingeſtellt wurde. Dies Pferd hat, wie der Duder-
ſtädter „Volksbote“ erzählt, die ſämmtlichen Feld-
züge in Spanien und Portugal, ſieben Jahre
lang, und zuletzt die Schlacht bei Waterloo mit-
gemacht, daſſelbe wurde ſpäter dem Garde-Huſaren-
Regiment zugetheilt, wo es bis zum Jahre 1847
völlig geſund und munter ſeine Dienſte gethan
hat, dann aber das Gnadenbrot erhielt und im
Jahre 1850 verendete, alſo ſechzig Jahre
alt wurde. Aus allen Schlachten iſt das Pferd
geſund wieder herausgekommen und hat bei Gracien
Hernades (Spanien) an einem Tage unter Oberſt
von Arenſchild 43 Angriffe mitgemacht. Wegen
der guten Eigenſchaften und der treuen Dienſte,
welche dies Pferd ſeinem Vaterlande geleiſtet
hat, wurde demſelben eine Gedenktafel gewidmet,
welche, in dem Rapportzimmer der Kaſerne in
Verden aufgehängt, Nachfolgendes enthielt „Hiob,
dunkelbrauner Wallach, wurde 1793 im engliſchen
3. ſchweren Dragoner-Regimente eingeſtellt, hat
ſämmtliche Schlachten und Bataillen in Frankreich,
Spanien und Portugal mitgemacht und iſt 1847
in den Ruheſtand verſetzt. Er war ein guter
Springer und hat ſeinen Reiter aus mancher
bedrängten Lage gerettet.“

Jn einem ſüddeutſchen Blatte warf kürzlich
ein wiſſensdurſtiger Abonnent die kluge Frage
auf: Was iſt richtiger: „Mir oder mich iſt nicht
richtig Dem „B. C.“ wurde dieſe Frage
wie folgt beantwortet:

„Mir oder mich Was iſt nun richtig
Von Blatt zu Blatt ward ſie gehetzt,
Die Frage, die unſtreitig wichtig,
Doch Antwort fehlt darauf noch jetzt.
Jch aber hab's und zugeſtehen
Wird Jeder, daß das Wahre ich
Getroffen: Soll nach „mir“ es gehen,
Bevorzugte ich allzeit „mich'“.

An der Börſe behauptet man, die Phraſe
heiße: „Jhnen iſt nicht richtig!“

Ein Paſchageſchenk. Ein türkiſcher Würden-
träger, der den jungen Fürſten von Bulgarien
angenehm ſein wollte, ſandte dieſem jüngſter Tage
in den Konak von Sofia ein Geſchenk, das ſelbſt
hingehen konnte. Daſſelbe beſtand in einer
reizenden jungen Sklavin, deren höchſte Kunſt in
der Herſtellung echt türkiſchen Kaffee's beſteht
Fürſt Ferdinand nahm das Geſchenk mit beſtem
Dank an, doch hat das Mädchen in ſeinem Auf-
trage die Bezeichnung „Sklavin“ ablegen müſſen
daſſelbe bezieht fortan einen kleinen Gehalt und
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figurirt als erſte „Kaffeeköchin“ im Haushalte des
jungen Fürſten. Selbſtverſtändlich bereitet
„Fräulein Almare“ dies Getränk nur für den
hohen Gebieter allein, die übrigen Leute müſſen
ſich, wie die „W. A. Ztg.“ weiß, mit jenem
Kaffee begnügen, den ein Koch herſtellt.

Das Städtchen Godesberg am Rhein be-
herbergt einen Schloſſer, der die fehlende linke
Hand durch eine eiſerne erſetzt hat. Dieſer
„Ritter mit der eiſernen Hand“ machte in un-
liebſamer Weiſe von ſich reden, da er häufig mit
ſeiner eiſernen Fauſt dreinſchlug und, wo er traf,
ſchwere Verletzungen anrichtete. Nachdem ver-
ſchiedentliche Beſtrafungen nichts gefruchtet haben,
iſt er nunmehr, wie die „Frankf. Z.“ erzählt
wegen ſchwerer Mißhandlung in der letzten Straf
kammerſitzung zu Bonn zu zwei Jahren Gefäng-
niß verurtheilt worden; auch wurde die Ein-
ziehung ſeiner eiſernen Hand angeordnet ge-
wiß ein gerichtliches Curioſum, das einzig daſteht.

Der Jagdjunker.
Eine Geſchichte aus alter Zeit von

J. C. Maurer.
[Nachdruck verboten.

1.
„Tauſend noch einmal! Da haben wir's! Sieh

Dir dieſen Brief an, Frau!“ Mit dieſen Worten
ſtürzte an einem ſchönen Octobermorgen des
Jahres 1740 der ehrſame Goldſchmiedmeiſter
Jörg Hauſer zu ſeiner Ehehälfte in die Stube
hinein, Wuth in den Blicken, in den Händen ein
Blättchen zerknittertes Roſapapier. „Hätte das
mein Leben lang nie geglaubt, was man doch
mit Ziehkindern Alles erleben muß!“ rief er, in
dem er mehrmals mit wuchtigen Tritten auf und
abſchritt.

„Aber, lieber Mann, was iſt Dir, was haſt
Du denn eigentlich fragte die Frau beunruhigt.

„Was wird es ſein verſetzte der ſtrenge
Gemahl ärgerlich. „Dein liebes Bäschen, wie
ſchlau ſie es anzufangen wußte, hinter unſerm
Rücken mit jungen Kavalieren Liebſchaften einzu
fädeln. Jch, ihr wohlmeinender Vormund, hatte
ſo hübſche Pläne mit dem Mädchen, und nun,
weiß Gott, kann Alles wieder zu Nichts werden!
Höre nur, Genovefa,“ fuhr er etwas gelaſſener
ſort, „wie ich hinter ihre Schliche gekommen bin.
Du kennſt die hohe, uralte Linde, welche zu
äußerſt draußen in unſerm Garten ſteht und ihr
breites Laubdach über die angrenzende Stadt-
mauer emporhebt. Weitum in der Gegend iſt
ſie dem Wanderer ſichtbar, gleichſam ein Wahr
zeichen unſerer altehrwürdigen, reichsfürſtlichen
Reſidenzſtadt Hirſchenburg. Da ſtand ich zufällig
heute Morgen droben auf dem Söller und blickte
über Mauer und Stadtgraben hinweg ins weite
Land hinaus, das, von der aufgehenden Sonne
beleuchtet, herrlich im bunten Schmuck des Herb-
ſtes vor mir lag, als ich plötzlich einen Mann
in grüner Jägertracht über der Stadtmauer auf-
tauchen ſah. Droben duckte er ſich vorſichtig
nieder und ſpähte aufmerkſam herab in den
Garten, als ob er eine Rekognoscirung des Terrains
vornehmen wollte. „Aha, ein Apfeldieb!“ dachte
ich und duckte mich gleichfalls hinter das Ge-
länder des Söllers, um den Burſchen unbemerkt
beobachten zu können. Da dieſer Niemanden
gewahr wurde, mußte er ſich vollkommen ſicher
wähnen, denn alsbald kletterte er von der Mauer,
wo ſie etwas zerbröckelt iſt, auf meinen Grund
herab und verſchwand hinter dem dicken, hohlen
Stamm der Linde, ſo daß ich ihn eine Weile
nicht mehr ſehen konnte. Schon wollte ich mich
aus meinem Verſteck aufmachen und zu ihm hinab-
eilen, um ihn kategoriſch um ſein Begehren zu
fragen, als ich ihn wieder auf demſelben Wege,
den er hereingekommen war, den Garten ver-
laſſen ſah. Jetzt erſt, wie er ſich oben auf der
Stadtmauer nochmals umwandte, erkannte ich
ihn es war der alte Niklas, der Diener des
Jagdjunkers von Poſch!“

„Aber was ſollte der in unſerm Garten zu
ſuchen haben warf Frau Genofa mit der un-
ſchuldigſten Miene von der Welt die Frage auf.

„So dachte ich auch,“ erklärte Meiſter Jörg,
„und deßhalb ſchnell zur Stelle eilend, unter-
ſuchte ich jedes Plätzchen, um einen Anhaltspunkt
zur Löſung des Räthſels zu finden, jedoch
umſonſt. Endlich dachte ich an die Höhlung in
der Linde und ſah hinein. Und da lag das Ge-
heimniß verborgen, ein roſiges Briefchen voller
heißer Liebesſchwüre, welches der Junker an unſer

Käthchen geſchrieben, und worin er ſogar die
Kühnheit hat, ſie auf heute Abend zu gewohnter
Stunde um ein Stelldichein zu bitten. Alles
wurde mir auf einmal klar. Das iſt der Grund,
weßhalb der Jagdjunker Tag um Tag an unſerm
Hauſe vorüberreitet, während das Mädchen ſich
ſtets im Erker mit ihrer Stickerei zu ſchaffen
macht. Doch, ſo wahr ich Jörg Hauſer heiße,
die Geſchichte ſoll ein Ende nehmen!“

Und erregt begann er von Neuem ſeinen
Sturmmarſch.

„Jch ſehe wahrlich nicht ein,“ entgegnete die
Meiſterin ruhig, „warum Du Dich deßhalb ſo
aufregſt und was Du Unrechtes daran findeſt,
wenn die beiden jungen Leute an einander Ge
fallen finden. Am Ende wäre der Jagdjunker
für das Käthchen immerhin eine hübſche Partie.“

„Partie!“ wiederholte Meiſter Jörg. „Heirath
und wieder Heirath! Ja, ſo ſeid Jhr Weiber!
Als ob von einer Ehe überhaupt die Rede wäre!
Da kennſt Du unſere jungen Herren vom Hofe
ſchlecht! Unterhaltung, Zerſtreuung ſuchen ſie,
und zu ſolchem Zeitvertreib iſt ein einfältiges
Bürgermädchen eben gut genug. Ob das arme
Ding mittlerweile einen ehrlichen Freier verpaßt,
ob es gar um Ehre und guten Ruf dabei kommt,
iſt einem ſolchen Herrn gleichgültig. Darum
möge der allgütige Gott unſer Käthchen vor
einem ähnlichen Schickſal bewahren. Sie iſt
Deiner Schweſter Kind, als verlaſſene Waiſe
haben wir ſie in unſer Haus aufgenommen, und
ich halte es für meine Pflicht, als ihr Onkel
und Vormund auch jedes Unheil, ſo lange es
noch Zeit iſt und in meinen Kräften ſteht, von
ihr abzuwenden.“

Er ſchwieg, als wollte er den Eindruck ſeiner
Worte auf die Gattin abwarten.

Dieſe ſchien indeſſen nicht derſelben Meinung
zu ſein.

„Jch glaube, lieber Hauſer,“ begann ſie nach
einer kurzen Pauſe, „daß Du den Herrn von
Poſch ungerecht beurtheilſt. Jch hatte ſchon
wiederholt Gelegenheit, mit ihm zu verkehren,
wenn er zufällig in Deiner Abweſenheit Etwas
im Geſchäft zu beſtellen hatte, und ich habe ſtets
gefunden, daß er ein charmanter, junger Edel-
mann iſt, dem man eine Unehrenhaftigkeit nicht
zumuthen ſollte.“

„Haſt Du Das gefunden entgegnete ſpöttiſch
der Eheherr. „Nun, das findet Jhr Weiber
immer, wenn Einer nach Eurer Tonart zu pfeifen
verſteht. Jch aber ſage Dir jetzt nochmals im
vollen Ernſt, dieſe Tändelei zwiſchen ihm und
Käthchen muß aufhören, oder das Mädchen muß
aus dem Hauſe!“

Die Goldſchmiedin ließ ſich durch dieſen ge-
bieteriſchen Ton keineswegs einſchüchtern, wie
Meiſter Hauſer erwartet hatte.

„Du erinnerſt Dich im Augenblick wohl nicht,“
ſprach ſie etwas pikirt, „daß dieſes Haus mein
väterliches Erbe iſt. Uebrigens bin ich doch neu
gierig, wie etwa der Freiersmann nach Deinem
Sinn ausſehen mag, da ein junger Herr, wie
der von Poſch, Deinen Wünſchen nicht zu ent-
ſprechen ſcheint; oder ſollteſt Du vielleicht ſchon
einen paſſenderen Werber für Käthchen gefunden
haben

„Allerdings habe ich einen ſolchen gefunden,“
verſetzte Meiſter Hauſer mit Beſtimmtheit, „wenn
nur das Mädchen keine dummen Streiche macht
und ſo das Spiel verdirbt.“

Genovefa ſah ihn überraſcht an, während er
fortfuhr:

„Dieſer Tage theilte mir nämlich der Hof-
fourier Marchetti im Vertrauen mit, daß er,
vorbehaltlich meiner Zuſtimmung, die Abſicht
hege, das Käthchen zu ehelichen. Jch hatte natür-
lich Nichts dagegen einzuwenden, da Marchetti
mein alter Freund iſt, und lud ihn ein, ſobald
als möglich zu uns zu kommen, damit wir das
Nähere mit einander vereinbaren könnten.“

„Und Käthchen bemerkte Frau Genovefa,
während eine Wolke des Unmuths über ihr noch
immer intereſſantes, blaſſes Antlitz flog.

„Jch hoffe, ſie wird Vernunft annehmen und
ihrer Verſorgung nicht eigenſinnig im Wege ſtehen
wollen.“

Die Meiſterin zuckte die Achſeln.
„Mein Geſchmack wäre der Hoffourier nun

durchaus nicht,“ meinte ſie, „und das Käthchen
wird gleichfalls an dem Bräutigam mit den
grauen Locken wenig Freude haben.“

„Ei, das findet ſich Alles mit der Zeit,“ ver-

ſetzte Jörg Hauſer. „Jſt Herr Marchetti nicht
ein angeſehener Mann im Dienſte Seiner fürſt-
lichen Durchlaucht Jſt er nicht ſehr vermögend
Und ſeine Verbindungen bei Hofe und mit dem
Adel der Reſidenz!“

„Alles zugegeben!“ erwiederte die Frau. „Jedoch
für mein Bäschen iſt er vor allen Dingen zu
alt. Er, ein Mann von beiläufig ſechszig Jahren,
ſie ein achtzehnjähriges Mädchen, wie ſollten
die zu einander paſſen

„Vielleicht nur um ſo beſſer!“ entgegnete ihr
Gemahl. „Wenigſtens wird er ein junges und
unerfahrenes Geſchöpf um ſo richtiger zu be-
handeln verſtehen.“

„Die ganze Stadt hält ihn für einen alten
Gecken

„Weil man den guten Ton der früheren Zeit
nicht mehr begreifen will.“
Jig ſagt, der Marchetti ſei ein knauſiger
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„So wird er gewiß ein ſparſamer Hausvater

werden.“
So wäre das Wortgefecht zwiſchen dem Meiſter

und ſeiner Ehehälfte gewiß noch eine Zeit lang
fortgegangen, da indeſſen pochte es plötzlich an
die Stubenthür und im ſchwarzen Sammtanzuge,
mit ſeidenen Strümpfen und Schnallenſchuhen,
den Galadegen an der Seite und den drei-
eckigen Hut unter dem Arm, trat der vielge-
nannte Herr Marchetti herein.

Frau Genovefa erhob ſich kaum hinter dem
runden Ecktiſch, wo ſie mit ihrer Näharbeit be-
ſchäftigt ſaß, während der Hausherr dem An-
kömmling voller Artigkeit entgegeneilte und ihn
willkommen hieß.

„Bin ſehr erfreut, Herr Hoffourier, über den
Beſuch!“ ſprach er, dem Gaſt einen Lehnſeſſel
zurecht rückend. „Habe ſoeben meiner Frau
Eure ehrenvollen Abſichten auf unſer Käthchen
mitgetheilt.“

„Ach, das iſt ja ſchön, ich danke Euch, Meiſter,“
verſetzte der ältliche Freiersmann, „und darf
ich hoffen,“ wandte er ſich an Frau Genovefa,
„dies Haus vielleicht heute ſchon mit günſtigem
Beſcheid verlaſſen zu können

Die alſo Gefragte ſah einen Augenblick von
ihrer Arbeit auf.

„Das wird jedenfalls zunächſt von meinem
Bäschen abhängen,“ bemerkte ſie kurz.

„Freilich, freilich!“ ſtimmte Marchetti etwas
betreten bei. „Darum wäre es mir ſehr ange-
nehm, mein Herzensanliegen der Jungfer ſelber
vortragen zu können.“

„Wird leider nicht angehen,“ verſetzte die Frau
Meiſterin, „da Käthchen heute zu einer Kinds-
taufe bei Verwandten auf dem Lande geladen
iſt und kaum vor dem Abend zurückkommen
dürfte.“

„Hat auch Nichts zu ſagen, daß ſie juſt ab-
weſend iſt,“ platzte jetzt Hauſer heraus, „des
Mädchens Wille muß zugleich mein Wille ſein,
und ich wüßte keinen Brautweber, wertheſter
Freund, dem ich ſie lieber als Euch zur Frau
geben möchte.“

„Sehr verbunden, Meiſter Georgius,“ er-
wiederte geſchmeichelt der Andere. „Jhr werdet
mir indeſſen bei einer ſo wichtigen Angelegenheit
ein offenes Wort nicht verdenken. Es iſt mir
nämlich ein Gerücht zu Ohren gekommen, daß
die Jungfer nicht mehr über ein freies Herz ver
füge, ſondern daß ein Kavalier unſeres aller-
höchſten Hofes

„Ei, was Euch einfällt,“ unterbrach ihn Meiſter
Georgius etwas verlegen. „Seid ihr vor der
Hochzeit ſchon eiferſüchtig

„Nicht im geringſten!“ betheuerte Marchetti.
„Jch habe die Nachricht, wie geſagt, auch nur
für ein Gerücht gehalten, wie deren ja gar viele
in der Stadt auftauchen und verſchwinden. Jn-
deſſen werdet Jhr einſehen, daß mir trotzdem
daran liegt, die Entſcheidung meines Geſchickes
aus dem eigenen Munde der Jungfer zu ver-
nehmen. Denn leider bin ich,“ ſetzte er mit Be
ziehung hinzu, „kein Kavalier, was bei manchem
Mädchen gar ſehr in die Wagſchale fällt, ſondern
nur von ſchlichter, bürgerlicher Herkunft.“

„Jedermann, ſelbſt der Herr Fürſt, weiß den
geſtrengen Herrn Hoffourier nach Verdienſt zu
ſchätzen,“ miſchte ſich Frau Genovefa ein, um
dem Geſpräch eine andere Wendung zu geben.

(Fortſetzung folgt.)
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